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A lle  R e c h t e  V o r b e h a lte n

Die Erhaltung der Kölligskolonnaden in Berlin
Aus der Sitzung dos Architekten-Vereins zu Berlin vom 13. Dezember 1909V'o rsitzender H err Geheimer B aurat S a ra n :  Nun komnion wir zu 

einer Angelegenheit, die augenblicklich n icht nu r die A ll
gemeinheit, sondern uns ganz besonders bewegt, was sich in vielen 
Zuschriften ‘ und A eußerungen unserer M itglieder an den Vorstand 
kundgegeben hat. Der V orstand is t der M einung, allen diesen 
Anregungen am besten dadurch Folge zu geben, daß er die etwaige 
Beseitigung der Königskolonnaden, zum Gegenstände einer A us
sprache machte.

H err B aurat K o tlie : M. H.! W ir betrachten es als eine der 
Aufgaben unseres Vereins, üher wichtige A ngelegenheiten des Bau
wesens von öffentlicher B edeutung uns an dieser S telle auszusprecheu. 
So verhandelten w ir über dio Fragen des B erliner Domes, über das 
Nationaldenkm al für Kaiser W ilhelm  I., über das Heidelberger Schloß, 
über das Opern- und das Schauspielhaus in Berlin. W enn ich es 
übernommen habe. Ihnen einen 
Bericht über die E rhaltung  der 
Königskolonnaden zu erstatten , 
so dürfen Sie nicht an mich den 
Anspruch erheben, daß ich Ihnen 
die Entschließungen der Behör
den mittoilen könnte. Diese sind 
mir völlig unbekannt. Ich  kann 
hier nur die allgemeinen Ge
sichtspunkte vortragen, die sich 
bei der B etrachtung dieser An
gelegenheit darbieten. Ich werde 
zunächst einen geschichtlichen 
Ueborblick geben, wie die Königs
kolonnaden entstanden sind, und 
wie es geschehen konnte, daß die 
Frage ihrer E rhaltung  aufge
worfen wurde.

Im  17. Jah rhun dert war 
Berlin F estung  geworden. Als 
Festungsgräben dienten auf der 
Nordseite, der Berliner Seite, der Königsgraben, auf der Südseite, der 
Köllner Seite, der Grüne Graben. Diese Festungsw erke wurden von Fried
rich dem Großen bald nach seinem R egierungsantritt aufgegeben. Die 
W älle wurden eingeebnet und an Privatleute veräußert. W ir müssen das 
heute bedauern; schöner wäre os gewesen, wenn an Stelle der nieder- 
gelegton W älle große öffentliche Straßenzüge und Spaziergänge angelegt 
worden wären. Der König ließ die hölzernen Brücken der Festungs
gräben durch steinerne ersetzen. Bei der Opernhaus-Brücke geschah 
das ziemlich früh, bei anderen e rs t gegen Ende seiner Regierungszeit. 
Um nun zu verdecken, was auf dem P latze der W älle an Höfen und 
H interhäusern entstanden war, wurden m ehrere Kolonnaden aufgeführt. 
So entstanden die Spittelkolonnaden am G ertraudtentor und dio Königs
kolonnaden am Königstor, beide nach Entw ürfen von Gontard, und 
unm ittelbar nach dem Tode Friedrichs des Großen die M ohrenkolon
naden von Langhaus. Die schönsten aber sind die nebst der Brücke 
1777—1780 erbauten Königskolonnaden in der Königstraße, deren 
Namen an den E inzug des ersten preußischen Königs erinnert. W er 
von A lt-Landsberg durch die Landsberger, von Oderberg durch die 
Neue König-, oder von Prouzlau her durch die P renzlauer S traße auf

Nach d. Natur gezeichnet und lith. von A. H'aun Abb. 10

den Alexauderplatz kam, sah sich vor einer Brücke, die sich nach beiden 
Seiten m it viertelkreisförm igen Enden öffnete und erblickte jenseits 
der Brücke zu beiden Seiten des Einganges der K önigstraße dio 
Kolonnaden. Ih re  gepaarten ionischen Säulen tragen ein scheitel
rechtes Gebälk; die M itten sind durch verkröpfte Säulen besonders 
betont, ebenso die Ecken. Die Kolonnaden sind das schönste Bau
werk von G o n ta r d .  W underbar sind die V erhältn isse abgewogen, 
ganz reizvoll die dekorativen Aufbauten gestalte t. E ine ähn
liche Aufgabe ha t G ontard noch wiederholt in  den Spittelkolonnaden 
und in den Hallen zwischen den beiden Communs h in te r dem Neuen 
Palais in Sanssouci. Ich verweiso auf einen Band aus unserer Bibliothek, 
in welchem P a u l  R o w a ld  — derselbe, d e rd u rch  seine Sammlungen von 
Sprüchen der Bauleute bekannt geworden is t  seine Aufnahmen der 
B rücke und der Kolonnaden, dazu die Photographien und seine V er

öffentlichung aus der Z eitschrift 
für Bauwesen 1876 zusam men
geste llt hat. Dann war H err 
M a r g g r a f f  so freundlich, aus 
seinem B esitze zwei Abbildungen 
des ursprünglichen Zustandes 
der Brücke und der Kolonnaden 
(Abb. 10) hier vorzulegen. Die 
eine is t  die Nachbildung einer 
Zeichnung vom Jah re  1832 von 
dem durch seine A nsichten des 
damaligen Berlins bekannten 
Maler G ärtner, die andero ein 
Steindruck von 1850, auf dem 
der R athausturm  noch fehlt
(Redner erläu tert seine A us
führungen an dem an der W and
tafel gezeichneten Lageplan *) 
und gib t das Buch und die 
B lä tte r zur A n sic h t)

Die Brücke blieb bestehen bis zum Jahro  1871. Da sie sich für den allmählich angewachseneu 
V erkehr bei nur 11 m B reite als zu schmal erwies, ersetzte  man sie 
durch einen Neubau nach E ntw urf von S t r a c k .  Die alte B rücke hatte
vier steinerne Joche, die neue erh ie lt drei.

Der Königsgraben wurde dann zugeschütte t und auf soiuem Zuge 
entstand die Stadtbahn. Den nördlichen Kolonnaden unm ittelbar an
schließend wurde der Bahnhof Alexanderplatz erbaut. In  die F lucht 
der F ronten der beiden Kolonnaden tra ten  die eisernen S tü tzen  der 
U eberführung der K önigstraße. Um den Bahnhof auch auf der S tadt- 
seito frei zu bekommen, leg te man hier die G ontardstraße an, und 
zwar so. daß das M ittel joch der nördlichen Kolonnade geiado noch 
freibleiben konnte. 1882 wurde die Stadtbahn eröffnet. 1888 ließ die 
M inisterial - Baukommission durch den jetzigen Geheimen B aurat 
S c h u l t z o  die Rückseite der Kolonnaden an der G ontardstraße, wo 
die Läden unterdessen abgebrochen worden waren, in Stand setzen 
und m it einer den F ronten  entsprechenden einfacheren A rch itek tur 
bekleiden. An Stelle der niedrigen H äuser, welche sich den Kolon- 

*) Lageplan eins derzeitigen Zustandes vgl. Zentralblatt der Hauverwaltung,
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naden auf der Stadtsoite ehemals angeschlossen hatten, entstanden nun 
sehr bald in der teuren Geschäftsgegend hohe m ehrstöckige Kauf
häuser. Neben und hin ter der südlichen Kolonnade lagen verschiedene 
Grundstöcke, die nach und nach in eine Hand gebracht worden sind. 
Diese Grundstücke sollen je tz t  dem Kaufhause "Wertheim gehören. 
Sie liegen seit einigen Jah ren  brach, und um sie zu bebauen, m ußte 
man sich darüber schlüssig, werden, wie man die Kolonnaden m it dem 
Kaufhause in Verbindung setzen könne. Ich glaube richtig  zu ver
m uten, daß es auf diesem W ego erst zu einer F rage der E rhaltung  
der Künigskolonnaden gekommen ist.

Legen wir uns die Frage vor: Sind die Kolonnaden ein V erkehrs
hindernis? A uf der Nordseite en tsprich t die Bauflucht der H äuser der 
F luch t der Kolonnade. A llerdings springen die verkröpften Säulen in der 
M itte und an den Enden über die Bauflucht hinaus, so daß vor den Sockeln 
der Säulen, am Fußboden gemessen, eine B reite von 2,15 m bleibt. Da
für t r i t t  aber als Verbreiterung das Innere der Kolonnade hinzu. Am 
W estende is t allerdings eine Beschränkung des B ürgersteiges vor
handen; doch be träg t dieselbe etwa nur 1 m. Am anderen Ende 
findet die Kolonnade ihre F ortsetzu ng  in den S tü tzen  der Stadtbahn. 
A uf der Südseite liegen die Dinge günstiger. Die F lu ch t der H äuser 
t r i t t  h ier vor die Kolonnaden und sogar vor die verkröpften Säulen. 
Am W estende bleibt infolgedessen vor den Säulensockeln eine B reite 
des B ürgersteiges von 3,30 m. Dor Fahrdam m  verbre itert sich 
nach der Stadtbahn hin, um den dort haltenden Omnibus- und 
Straßenbahnwagen einen besseren Stand zu geben. Der B ürgersteig  
verengt sich demzufolge vor den verkröpften Säulen am Ostende auf 
2,30 m; aber auch hier t r i t t  noch der Raum der Halle hinzu. W enn 
ich also zugebe, daß am W estende der Nordseite eine B eschränkung 
des B ürgersteiges stattfindet, so kann man auf der Südseite von einer 
solchen überhaupt n icht sprechen, und ich kann m ithin n ich t ein- 
sehen, daß die Kolonnaden ein V erkehrshindernis darstellen. Sollten 
sie als ein solches golton, so, muß man doch sagen, sind die B ürger- 
steigo in der K önigstraße für den V erkehr zu schmal; ja , dann ste llt 
die ganze Königstraße ein V erkehrshindernis dar.

Ich fasse also das Ergebnis dieser B etrach tung dahin zusammen: 
E in  V e r k e h r s h i n d e r n i s  s in d  d ie  K ö n ig s k o lo n n a d e n  n i c h t ;  
es lieg t kein Grund vor, sie von ihrem S tandort zu beseitigen. Nun 
is t richtig, der Verkehr is t  sehr bedeutend. Durch die zahlreichen 
hier haltenden Omnibus und Straßenbahnen und durch die S tadtbahn 
kom mt eine Unmenge von M enschen in die K önigstraße hinein, und 
es wäre gewiß erwünscht, die B reite, welche die beiden Kolonnaden 
einschließlich ihrer Hallen darbieten, nach W esten  h in weitor fortzu
setzen. Dann möchte ich empfehlen, beim Bau des neuen Kaufhauses 
die Bauflucht bis zur Rückwand der Kolonnaden zurückzuschieben, 
wenigstens im Erdgeschoß, so daß das Publikum  sich ohne S törung 
bis zur Neuen Friodrichstraßo in einer Bahn bewegen kann. Die 
Läden des Kaufhauses würden un te r der Halle zugänglich sein, wie 
ja eine sehr ähnliche Anlage beim Kaufhaus W ertheim  am Leipziger 
P latz  bereits ausgeführt worden ist. H a t man Bedenken auf der Nord
seite, so kann man auch dort das Erdgeschoß m it einem W andelgang 
versehen. B isher is t das Bedürfnis n ich t ausgesprochen worden; aber 
ich erwähne diese Lösung, um zu zeigen, daß sich ein sehr gu te r 
Ausweg darbietet. Die V erlängerung der Kolonnaden braucht nicht 
an der alten A rch itektur festzuhalten; da jene streng sym m etrisch 
sind, so wäre eine andere architektonische Ausbildung sogar erwünscht.

V ielleicht glaubt mancher, daß die nördliche Kolonnade den V er
kehr durch die G ontardstraße beschränke. Die ehemaligen Laden
öffnungen sind je tz t  für die Fußgänger geöffnet und genügen für diese 
vollständig. Es würde aber nicht zulässig sein, durch die G ontard
straße einen W agenverkehr in die K önigstraße zu leiten. Bahnhof 
Aloxanderplatz ha t je tz t  schon an der Süd- und an der Ostseite 
regen W agenverkehr. W ürdo auch die W estseite  für Fuhrw erke frei 
gegeben, so wüßten die Fußgänger nicht, wo sie bleiben sollten. 
Mögen die Kolonnaden stehen bleiben oder nicht, die G ontardstraße 
darf für W agen nicht geöffnet werden.

Aber, m. H., die Denkmalpflege s te llt keine ausschlaggebende 
K raft dar und so will ich auch der F rage nähertreten : W as könnte 
und m üßte geschehen, wenn die Kolonnaden abgebrochen werden 
müssen? In diesem Falle halte ich es von vornherein für aus
geschlossen, daß man sie vernichten könnte. Es würde n icht ge
nügen, wollte man irgend welche Teile in ein Museum überführen 
oder einzelne Bruchstücke in einem P ark  aufstellen. Kein B la tt der 
Tagespresse is t auf die M öglichkeit eingegangen, daß sie abgebrochen 
und vernichtet worden könnten. Ich  betrachte es als einen erfreulichen 
F ortsch ritt im Verständnis für die Denkmalpflege, daß die F rage des 
Abbruches und der Vernichtung überhaupt ausscheidet. Non, werden 
die Kolonnaden also abgebrochen, dann bleibt nur übrig, sie irgend wohin 
zu verpflanzen. Aber wohin? Es sind da in den Zeitungen manche V or
schläge lau t geworden: Der Friedrichshain, ein noch ziemlich jung er 
Park, der entsprechend verändert werden könnte, und der T iergarten, 
der manche geschichtliche Erinnerungen hat. Gowiß, der Bauplatz 
würde da sein. Aber w ir müssen, wenn die Kolonnaden übertragen 
werden, einige Bedingungen stellen, sollen sie auch an dem neuen 
Standorte m it dem Boden verwachsen erscheinen.

Bei einer Länge von wenig mehr als 50 m stehen die Fluchten 
der Kolonnaden nur 20 m auseinander; aber dieser verhältnism äßig 
geringe Abstand is t die U rsache ,, daß sie sich zu einer gemeinsamen 
W irkung zusammenschließen. Sie müssen also bei einer Verpflanzung

erstlich ihren derzeitigen Abstand, annähernd wenigstens, bewahren. 
Zweitens dürfen sie auch dann nicht an einen beliebigen O rt versetzt 
werden, sondern sie m üssen auf irgend ein bauliches Ziel hinloiten. 
D rittens müssen sie auch ihre Rückwände behalten; selbstverständlich 
können die ehemaligen L adentüren, wie sie os zurzeit sind, geöffnet 
bleiben; aber ein wesentlicher Reiz der Hallen besteh t darin, daß die 
hell beleuchteten Säulen sich von einem dunklen H intergründe ab
heben. Die Rückwände dürfen n ich t etwa, wie die F ronten, zu einer 
Säulenstellung aufgelöst werden.

Das sind drei Bedingungen- E rfüllt sind diese in einer Lösung, welche 
H err Regierungsbaum oister B ä r w a ld  in unserer W ochenschrift ver
öffentlicht h a t.1) Das Gelände hin ter der südlichen Kolonnade wird be
grenzt von der Stadtbahn, der Königstraße, der Neuen Friedrichstraße 
und der G runerstraße. H err Bärwald schlug vor, man möge die Kolon
naden auf dem genannten Gelände m it der R ichtung zum G erichts
gebäude wieder aufbauen, sei es, daß man den alten A bstand beibehält 
und die Rückseiton w ieder bebaut, sei es, daß man die Kolonnaden 
bis zu den Grenzen des gewonnenen P latzes zurückschiebt. Die K o
lonnaden würden n ich t weit zu wandern brauchen, und das Gerichts- 
gebäudo würde in das S tadtbild eingezogen werden. W enn dem nächst 
das Gelände m it einem Kaufhauso bebaut werden wird, so wird der 
B lick auf das Gerichtsgebäude verloren gehen. Mag nun diese Lösung 
architektonisch vortrefflich erscheinen, so is t sio doch unausführbar. 
Der Bauplatz koste t mehrere M illionen; niemand, weder eine Behörde, 
noch ein P rivater, wird so erhebliche M ittel für diesen Zweck zur 
V erfügung stellen.

W ie können wir nun die Kolonnaden irgendwo anders hin über
tragen? Ich muß gestehen, m ir is t bei dor B etrach tung des S tad t
planes von Groß-Berlin kein S tandort aufgefallen, der die gestellten 
Bedingungen erfüllen würde. Gewiß würden die dekorativen A uf
bauten, ins Freio gestellt, besser als gegenw ärtig zur G eltung 
kommen. Aber wohin sollen die Kolonnaden im Friedrichshain 
führen,? M it dem Ziegolbau des Krankenhauses lassen sio sich 
nicht in Verbindung setzen. Besser geeignet erscheintder T iergarten . 
Aber von seinen geradlinigen Alleen tau g t keine für die gedachte 
Aufgabe. Der Goldfischteich, von K nobelsdorf angelegt, stam m t noch 
aus der Z eit Friedrichs des Großen, und seine regelm äßige G estalt 
könnte leicht zu einer sym m etrischen A rch itek tur iuBeziehung treten . 
Aber auf der einen Seite rü ck t dio Siegesalleo m it ihren Denkmälern 
zu nahe an ihn heran, so daß kein Bauplatz verbleibt, und auf der 
anderen Seite möchte man den Durchblick nach dem Rund m it der 
Amazone nicht verschließen. W ie wärs m it dem Königsplatz? A ls ehe
maliges Exerzierfeld is t  er unnötig groß; man könnte ihn verkleinern, 
würdo man dio Kolonnaden zwischen den großen und den kleinen 
Königsplatz stellen , zu beiden Seiten des Roondenkmals. Ihren 
Maßen nach würden sie dorthin passen; ihrer geschichtlichen Stellung 
zuwider m üßten sie aber neben einander, n icht einander gegenüber 
g este llt werden. E ine glückliche Gelegenheit, die Kolonnaden zu 
verpflanzen, hä tte  sich geboten beim Bau der C harlottenburger Brücke. 
V ielleicht würden sich die Kolonnaden m it irgend einem in nächster 
Z eit auszuführenden monumentalen Neubau verbinden lassen. Aber 
Vorschläge in dieser R ichtung zu machen, würdo über die K räfte eines 
Einzelnen hinausgehen.

Und schließlich: W er soll die K osten der Verpflanzung tragen? 
Der S taa t als E igentüm er der Kolonnaden hat an deren Verpflanzung 
kein In teresse, die S tad t Berlin und die V orortgem einden ebenso 
wenig. Ob der B esitzer des K aufhauses boreit sein würde, die recht 
beträchtlichen K osten zu übernehmen, bleibt abzuwarten. E s würde 
jedenfalls billiger sein, die Hallen der Kolonnaden 30 m weit bis zur 
Neuen Friedrichstraße zu verlängern. An ihrem  geschichtlich ge
wordenen Standorte unterbrechen die Kolonnaden das E inerlei der 
H äuserreihen und schaffen ein eigenartiges Straßenbild, als Zielpunkt 
auf der einen Seite der R athausturm , auf der anderen Seite der Turm 
der Georgenkirche. Die nördliche Kolonnade s teh t zu ihrem  größeren 
Teile frei, und die südliche Kolonnade m it dem Neubau des Kauf
hauses in eine angemessene Beziehung zu setzen, muß als die Lösung 
der je tz t  gestellten  Aufgabe erachtet werden.

So komme ich. zum Ergebnis des ersten Teiles m einer B etrach
tungen zurück: E s  l i e g t  k e in  A n la ß  v o r ,  d ie  K o lo n n a d e n  
z u  b e s e i t i g e n ;  w ir  w e rd e n  v i e lm e h r  g u t  t u n ,  s ie  an  ih r e m  
S t a n d o r t e  zu  b e la s s e n .

H err Landesbaurat Professor G oecke: M. H., ich denke, dio D ar
stellung, die w ir eben gehört haben, is t so klar und ausführlich ge
wesen, daß os wohl kaum noch w eiterer W orte bedarf. E s is t ja  
außerordentlich zu bedauern, daß das S tadtbild durch die Stadtbahn 
geschädigt wurde; diese drückt auf die ganze Anlage. A uf der anderen 
Seite le idet die nördliche Säulenhalle unter der hohen Bebauung. 
Aber ich meine, das allein kann kein Grund sein, an eine B eseitigung 
der Hallen zu denken, zumal ja  eine gewisse F reiheit je tz t  für dio 
südliche Säulenhalle gegeben ist. D er H err V ortragende ha t schon 
hervorgehoben, daß die Oeffnung der G ontardstraße die V erkehrs
verhältnisse nur noch verschlechtern würde. Dio G ontardstraße is t 
von zwei Seiten aus zugänglich und im übrigen nur ein Vorplatz zur 
M arkthalle und als solcher auch durchaus notwendig. Also an dieser 
Seite kann die Säulenhalle n icht als V erkehrshindernis angesehen 
werden. I s t  es zu erreichen, daß die Bauflucht der anschließenden

*) Ygi.AVoohenschrift 1908, S. 12, mit Abb. 60—62,. sow ie aucb S. 42, Abb. 106.



Nr. 2. V. Jahrgang W ochenschrift des A rch itekten-V ereins zu Berlin 7
Bebauung zurUckgelegt würde, so wäre das ja  sehr zu begrüßen, aber 
es wird nicht so leicht sein, dies zu erreichen. W enn ich rech t be
rich te t bin, so ha t der M agistrat eine Zurückverlegung der Bauflucht 
vorgesehen, sowohl zur V erbreiterung des B ürgersteiges an der König
straße als auch an der Neuen Friedrichstraße. Dieso A bsicht ließe 
wohl den Gedanken aufkom m en, ob man nicht m it der Zurückver- 
legung noch woitergehen könne. Mir scheint es da nach allem, was 
man in den Zoitungen liest an einer einheitlichen Aktion der In te r
essenten. von S tadt, S taa t und Privatbesitzern, zu fehlen. Man kann 
doch nicht allein als Grund für die B eschränkung anführen, daß der 
Grund und Boden — ich glauhe, man spricht von — 7 Millionen 
kostet. Natürlicherweise m üßte, wenn eino größere Fläche davon ab
getre ten  werden sollte, der Besitzer entschädigt werden. Die Kolon
naden gehören zwar dem S taa t; doch ha t die S tad t in hohem Maße 
ein In teresse daran. F ü r das S tadtbild bilden die Kolonnaden nur 
den Teil eines städtebaulichen Ganzen. Da liegt es doch nahe, die 
Gelegenheit zu benutzen, um das im H intergründe versteckte Ge
richtsgebäude etwas näher an die K önigstraße heranzubringen. Mir 
is t ein Vorschlag bekannt geworden, wonach eine Straße auf die 
M itte, auf das Hauptportal des Landgerichtsgebäudes geführt werden soll. 
Das wird n icht mal nötig sein; es wäre ein großer Vorteil, wenn 
durch p latzartige V erbreiterung der Neuen Friedrichstraße eine Ecke 
der gewaltigen Baugruppe freigelegt würde, so daß man schon von 
weitem von der Königstraße her einen Blick auf das Bauwerk hätte 
uud überdies m it Hilfe der Grunerstraße eine Abzweigung dos Ver
kehrs nach dem Alexanderplatze hin erreichen würde. Die H erren 
werden wohl von dem Vorschläge des H errn Professors V o ß  gelesen 
haben, der meinte, daß man die südliche Säulenhalle auch etwas zu
rücksetzen könnte. Es is t  vom H errn V ortragenden zwar hervor- 
gehobeu worden, daß der A bstand beider Säulenhallen von W ichtig
keit für die Gesam torscheinung ist. Ich meine aber, daß die 
zwischenliegendo Straßenbreite doch wohl erw eitert werden kann, 
weil die Hintorbauung der Kolonnaden m it hohen Gebäuden den 
optischen Maßstab ändert. Deswegen könnte wohl dem Gedanken 
näher getre ten  werden, in Verbindung m it einer P latzbildung an der 
Neuen F riedrichstraße die Kolonnaden an der Südseite der Königs
straße zurückzurücken. Dazu würde allerdings mehr an Fläche für 
öffentliche Zwecke gefordert, ein Mehr, das in anderer W eise zu en t
schädigen wäre, vielleicht dadurch, daß für das W arenhaus ausnahms
weise eine höhere Bebauung zugelassen, daß ihm eine größere Aus
nutzung der Grundfläche g esta tte t würde. Dam it könnte auch im 
städtebaulichen Sinne ein K ontrast geschaffen werden als monumeu- 

7  ' taler Ausdruck des M ittelpunktes für das Großgeschäft im alten 
‘  Berlin. E ine großzügige Lösung is t kaum anders möglich, als daß

einmal vom Schema der Bauordnung abgewichen wird.
H err Stadtbaum eister J a u ts c h u s :  M. H.! Als ich zunächst da

von hörte, daß die Alexanderplatz-Kolonnadon fallen sollon, da hatte 
ich das Gefühl, welches wohl jed er der Anwesenden in unserer Z eit 
des Denkmal- und Heim atschutzes, des wieder erwachenden Interosses 
am künstlerischen S tädtebau bei dieser Nachricht empfand, daß es 
wohl kaum zu vertreten sein werde, wenn auf Grund einiger V er
kehrsschwierigkeiten dieses hervorragende Denkmal aus Berlins künst
lerischer G lanzzeit beseitig t werden würde.

Als ich dann, überzeugt von der Selbstverständlichkeit der E r
haltung der Kolonnaden an ihrer Stelle die Vorkehrsabwicklung näher 
beaugenscheinigte, kam ich zu der gleichen Ueberzeugung wie B aurat 
K o th o ,  daß es m it dem V erkehr so schlimm wohl noch nicht sei. 
Allerdings ha tte  ich doch den Eindruck, daß die in das ohnehin schon 
schmale Profil der K önigstraße vorspringenden Säulen am E ndpunkt 
der Kolonnaden auf der Nordseite, gerade da, wo die das Profil ver
breiternden Säulenhallen den durch Städtische M arkthalle usw. hoch 
angeschwolleno Verkehrsm assen sich in die Königstraße zwängen 
lassen, auch je tz t  bereits als erhebliche V erkehrsstörung anzusehen 
sind. Diese S törung erschien m ir jedoch nicht schwer genug, um sich 
m it dem V erzicht auf die gerade bei näherer B etrachtung im m er mehr 
wirkende Schönheit dor Anlage einverstanden erklären zu können. 
Die Schönheit der Künigskolonnadou lieg t nicht nur in ihrer Archi
tek tur, sie lieg t eben so sehr in der A rt der Einfügung in ihre städ te
bauliche Umgebung. Der Abschluß einer geraden Straße vor dem 
Ueborgang auf oinen Strahlenplatz durch ein architektonisches K unst
werk is t ein in der bedeutendsten Zeit der städtebankünstlerischen 
Entw icklung Berlins immer wieder augewendotes Lieblingsmoti'T Die 
Linden m it dem B randenburger Tor, die Leipziger S traße m it den 
Torhäuschen zwischen Leipziger und Potsdam er Platz und die Friedrich
straße m it dem Belle-Alliance-Platz und den bei allen jenseits  des 
Abschlußmotivs ansetzenden S trahlenteilungen sind so hervorragende 
Einzellösungen des gleichen Grundgedankens, daß dieses Motiv schlecht
hin als typisch für das städtebauliche Berlin, als B erliner S tädtebau
stil angesehen werden kann. Boi den Königskolonnaden fehlt allerdings 
die vorbereitende P latzerw eiterung, welche bei den dreien den Verkehr 
verteilt und dem Beschauer die W ahl ruhigor Standpunkte ermöglicht.

D ieser Mangel wurde mir denn auch, als ich in  die Bewunderung 
des Bauwerks und in städtebauliche 'B etrachtungen versunken" herum 
stand, tatsächlich „fühlbar“, denn die hier in geschäftiger H ast sich 
drängenden zahllosen Passanten der City und ihres Ostens nahmen 
wenig Rücksicht auf den Kunstschlem m er, noch viel weniger dachten 
sie daran, selbst einen Blick auf die Schönheit des Baues zu werfen. 
Ich wurde wiederholt gestoßen und versuchte teils dieserhalb, teils

I um doch einmal die ganze Anlage auf mich wirken zu lassen, auf don 
Fahrdam m  zu treten . Da gerie t ich aber vom Regen in die Traufe. 
Straßenbahn-, Auto-, A utobus- und sonstige K utscher waren sich 
augenscheinlich einig in der V erurteilung des verwegenen Menschen, 
dor hier sein Leben leichtsinnig für einen ihnen scheinbar n icht er
kennbaren Zweck und noch dazu verkohrsstörend aufs Spiel setzte. 
Jedenfalls wurde ich mir klar darüber, daß es m it der Ruhe, die doch 
für den Genuß, -wie man sagt. Bedingung sein soll, hier nichts wäre. 
Auch andere Personen, die, ohne von der Zunft zu sein, auf kün st
lerische Dingo sonst achten, versicherten mir, daß sie nicht rech t be
m erk t hätten, daß am Alexanderplatz-Bahnhof ein wundervolles Bauwerk 
stünde, man müsse da um irgend etwas im mer so „drum rum “ und 
furchtbar aufpassen, daß man nicht von irgend einem h in te r don 
Säulen hervorschießenden Geschäftsmenschen um gerannt würde.

Trotzdem  war ich noch nicht rech t überzeugt von der Notwendigkeit, 
einer Beseitigung. Mir erschienen die Nachteile, die hier in den Kauf 
zu nehmen waren, im m er noch gering gegenüber der U ngerechtigkeit, 
die einem ebenso liebenswürdigen als ehrw ürdigen Bauwerk m it einer 
Verpflanzung — nicht angetan werden sollte.

Ganz besonders aber bestärkten  mich in m einer Ueberzeugung 
die wundervollen Durchblicke, die man je tz t  nach dem Abriß der 
alton hin ter der südlichen Säulenhalle noch vorhandenen B aureste auf 
das Land- und A m tsgericht erhalten hat.*) H ier m üßte dio M itte und 
noch drei Achsen der Hallen m it der M itte des Gerichtsgebäudes durch 
einen Säulenhof in den Form en der Kolonnaden verbunden werden; 
das würde nicht nur eine glänzende architektonische W irkung, nicht 

I nur eine hervorragende städtebauliche Raumfolgegruppe ergeben, 
j auch inhaltlich würde eine derartige Verbindung des Gerichtsgebäudes 

m it dem Bahnhof und den Kolonnaden, deren Schmuck ja  bekanntlich 
oine Verherrlichung von Handel und Gewerbe bedeutet, wirksame Be
ziehungen ergeben.

Jedoch die nun einmal nicht zu beseitigende Tatsache, daß auf 
dom Grundstück ein W arenhaus errich te t werden soll, s teh t solchen 
Plänen entgegen. E in W arenhaus kann nicht in zwei H älften zerrissen 
werden, warnond zeigt os das Passage-Kaufhaus. Die Bauausführung eines 
W arenhauses je tz t  aber noch zu verhindern, würde wohl aber nur 
m it M itteln möglich sein, welche für die hier zu verfolgenden rein 
künstlerischen Zwecke zweifellos nicht zur Verfügung stehen werden.

W er nun aber trotzdem  dieser Idee folgt und sich eine Raum- 
skizzo für die Raum wirkung zwischen don Kolonnaden m acht, der 

t wird bald merken, daß es eine Raum w irkung nachher n icht mehr gibt,
| Mir wenigstens is t es so ergangen.

Die winklige, hohe, unschöne Bebauung am W estende der Nord- 
! Seite dor Kolonnaden, die unsym metrische Lage dor G ontardstraße, 

das mächtige, an sich nicht unschöne, an dieser Stelle aber störende 
i Rund dor Bahnhofshalle auf der einon Soite der Symmotrieachse, auf 
: der anderen Seite ein in geringer Entfernung von den feinen Auf- 
| sätzen und den reizenden F igurengruppen aufsteigende zirka 22 m 

hohe W arenhauswand m it ihrom starken Rhythm us und ihrem  großen 
Maßstab, das Ganze n icht m ehr frei sich öffnend auf einen Platz, 
sondern längst schon abgeschlossen durch die zweckmäßig dünnbeinige 
A rchitektur des Bahnviaduktes — wer sich über dieses alles e rs t einmal 
klar geworden ist, dem kann es nicht mehr verborgen bleiben, daß an den 
Grundlagen für die W irkung der Kolonnadon, die einstm als den Bauherrn 
und K ünstler dieses W erk  hier erschaffen ließen, auch n i c h t s  mehr 
vorhanden sein und daß alles sich in das Gegenteil verkehrt hat.

Man soll sich ja  nicht durch don je tz igen  Zustand täuschen lassen. 
J e tz t  stehen auf der einen Seite noch alle die reizenden A rch itek tur
stücke und Skulpturen gegen den blauen Himmel und die Luft, wenn 
auch die Stäm me der alten Bäume, das A st- und Laubw erk aus den 
alten Gärten, die einst hier lagen, längst verschwunden is t und längst 
nicht m ehr den U nterton  dieser feinen Zusammenklänge bildet. Aber 
das Schöne is t je tz t  noch stark  genug gegenüber dem Häßlichen und 
das W irksam e überw iegt das Störende. W enn je tz t  aber das fünf 
Stockwerk hohe W arenhaus dahinter sich erheben wird, dann werden 
wir dasselbe, aber in schlimmerem Umfange sich wiederholen sehen, 
was wohl ein jeder m it Bedauern in der Leipziger S traße bei den 
Spittelkolonnaden sich vollziehen sah. So unangenehm dio alten 
Bauten, die sich aus den Höfen h in ter den Kolonnaden heraus über 
diese weg erhoben, wohl jedem  früher erschienen, sie ließen bei ge
schickt gewähltem  S tandort doch noch einen Blick auf den Himmel 
frei und ließen es zu, daß man die schönen A ufsätze gegen die L uft 
sehen konnte. J e tz t  erhebt sich .auf der Nordseite, dio Fassade 
eines Geschäftshauses, die feinen Dekorationen stehen hier nicht mehr 
gegen die Luft, sie kleben in einer ganz geringen E ntfernung vor 
einer Fassade. Die W irkung is t weg.

Der Gegensatz zwischen dem jetz igen  Zustand und dem späteren 
Zustand wird aber h ier bei den Königskolonnaden noch viel schlimmer 
sein und so kam ich dann auf Grund all dieser Erw ägungen zu dem 
Schluß: Die Kolonnaden müssen auch aus künstlerischen Gründen 
fort, sie müssen ins Freie, da, wo sie L uft haben und Bäume in der 
Umgebung, wo sie ähnliche Grundlagen der W irkung  finden, wie sie 
einst dem A rchitekten für ihre Schaffung gegeben waren.

Gibt es nun in Berlin eine Straßenanlage von B edeutung, welche 
beim Uebergang von engerer städtischer Bebauung in eine m ehr offene 
Bauweise oder in eine rein parkm äßige Um gebung gleichzeitig auch

*) W ochenschrift 1908, Abb. 106, Seite 42. Blick von der Gontardstraße aus I (Gedächtnisnummer für Schmalz).
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eine gewisse Aenderung in ihrem  Charakter oder einen gewissen A b
schluß erfährt. In  unserem neueren Berlin werden wir kaum eine 
solche Stelle finden. Dieses Konglom erat von Straßen und Plätzen, 
wie es so zutreffend in der Denkschrift zum W ettbew erb Groß-Berlin 
genannt wird, wird uns kaum eine S telle finden lassen, wo diese 
vornehme Schöpfung einen würdigen P latz finden wird. Ich bin m it 
H errn K o th e  auch vollständig darüber einig, daß der Friedrichshain 
n icht einen geeigneten O rt hietot.

Die einzige Gegend, die in B etrach t kommt, is t wohl der T ier
garten. Ich  glaube, daß z. B. die Hofjägerallee bei ihrem  üebergang  
in die Friedrich-W ilholm -Straße oder bei ihrer M ündung auf den 
Großen S tern  M öglichkeiten für eine Lösung bietet. Auch der rech t
winklige, durch den großen S tern zu bedeutender W irkung  gebrachte 
Anschluß der Noliendorfplatz—Lützow platz-A chse an die große H aupt
achse des späteren Groß-Berlins, der L iuden—D öberitzer H eerstraße, 
würde günstig  scheinen.

Man wird jedoch gu t tun, alle derartigen Vorschläge von dem Gesichts
punkte aus zu betrachten, daß Projektieren fast im m er heißt, unter 
m ehreren Lösungen diejenige zu wählen, welche das kleinste Uebel 
bedeutet. W er an oine Aufgabe, wie sie h ier g este llt is t, nur m it 
Empfindungen von Größe und M onum entalität herangeht, der wird 
Gefahr laufen, fehl zu greifen. W er sich aber alle Bedingungen und 
ihre Konsequenzen objektiv vorstellt und m it B edacht die W ahl der 
L ösung m it den kleinsten Uebeln trifft, der wird sicherer gehen.

Ein wichtiges Moment vergaß ich noch zu erwähnen. In  der 
E ntstehungszeit dieses Bauwerks herrschte allein die Horizontalo, die 
Vertikale kam erst an sekundärer S telle als Gegenmotiv und immer 
getragen von der Horizontalen. Die fürstlichen Schloß- und G arten
anlagen sowie die ebenso fürstlichen S tädtegründungen sind lebendige 
Beispiele aus jen er Zeit. Die engen S täd te  des M ittela lters w irkten 
durch den V ertikalism us, und wir haben in unseren Straßen m it 
gloiehen Höhen und B reiten mehr dio m ittelalterlichen Grundlagen 
als die W irkungsbedinguugen der Barockzeit. E in in seiner Grund
wirkung auf reinem  Horizontalism us beruhendes Bauw erk wird daher 
in einer modernen S traße s te ts  allmählich eine im m er frem dartiger 
werdende Um gebung erhalten und schon aus diesem Grunde nach 
vollendeter Um wandlung solcher S traßen nicht mehr hineinpassen.

So gewichtig diesor Grund dem nicht nur subjektiv empfindenden, 
sondern auch objektiv und kritisch  arbeitenden K ünstler erscheinen 
wird, so wird er doch bei weitem übertroff'en an Schwere durch die 
vorhin erwähnten, unm ittelbar zum Empfinden sprechenden G esichts
punkte, und wenn wir uns die W irkung  des hier im E ntstehen  be
griffenen Riesenbaues vorstellen und  uns fragen, wo nun das kleinere 
Uebel liegt, ob im V ersetzen des Bauwerks oder im Stehenlassen und 
der gleichzeitigen B eseitigung aller künstlerischer Grundlagen, für 
welche es e in st geschaffen wurde, dann kann uns die W ahl des kleineren 
Uebels n icht m ehr zu schwer fallen.

H err B aurat K ü h n e : M. H., wir müssen uns klar werden, auf 
welche Punkte es ankommt, entweder auf den V erkehr oder auf den

Im Anschluß an die vorstehende gekürzte W iedergabe der steno
graphischen Aufzeichnungen seien auch die Ausführungen wiederholt, 
die das Z e n tr a lb la t t  d e r  B a u v e rw a ltu n g  in seiner Nr. 101 vom 
18. Dezember v. J .  über die E rhaltung  der Königskolonnaden ge
bracht hat:

„Die Königskolonnaden stehen an geschichtlich bedeutsam er Stelle. 
W ie das Brandenburger Tor für die S traße U nter den Linden, so bilden sie 
für die Königstraße ein Trium phtor. H ier befand sich im Zuge der m itte l
alterlichen S tadtm auer das Oderberger, spätere Goorgentor. Der Große 
K urfürst und Friedrich III . änderten die Festungsw erke zeitgemäß 
um. Am 6. Mai 1701 zog der bisherige K urfürst Friedrich III . nach 
seiner Krönung in Königsberg als König Friedrich I. durch das 
Georgentor in Berlin ein. Das Tor bekam den Namen Königstor. 
Die Namen Königsvorstadt, K önigstraßo,’‘Königsgraben und K önigs
brücke erinnern w eiter an den Einzug des ersten preußischen Königs, 
der einen Triumphbogen an dieser geschichtlichen S tä tte  plante. Als 
M itte des 18. Jahrhunderts die V orstäd te sich so vergrößert hatten, 
daß ein Verw'achsen m it der H aup tstad t erw ünscht war, fielen am 
Künigstor die alten Stadtum wallungen. Ih r  Geländo verteilte 
Friedrich II . als Bauplätze. Die Neue F riedrichstraße entstand, und 
an Stelle des alten Georgentores etwa ließ der große König nach den 
Entw ürfen Gontards, des genialen Erbauers der Türm e auf dem 
Gendarm enm arkt, den Prachtbau der Königskolonnaden m it der 
Königsbrücko durch Boumann, den Jüngeren, errichten. Man sieht, 
die Köuigskolonnaden stehen auf kulturgeschichtlichem  und histo
rischem  Boden. Namo und E ntstehung sind verknüpft m it Preußens 
erstem  und seinem großen Könige, sie bilden ein K unstw erk ersten 
Ranges, das deshalb auch auf Grund des sogenannten V erunstaltungs
gesetzes in das den S tadtverordneten vorliegende O r t s s t a t u t  d e r  
S t a d t  B e r l i n  aufgenommen ist. E s is t anzunehmen, daß dies O rts
s ta tu t nach dem V orgehen anderer alter S tädte Bestim mungen für 
Höhe und Ausbildung usw. von Neubauten in der Um gebung der 
Kolonnaden getrotlen ha t Da außerdem  d e r  p r e u ß i s c h e  F i s k u s  
E i g e n t ü m e r  d e r  K o lo n n a d e n  ist, der das Baudenkmal seiner B e
deutung entsprechend m it Aufwendung großer M ittel gepllegt und

Mammon oder auf die K unst. Den V erkehr können wir n icht be
seitigen, der bleibt so groß; also m üssen die Kolonnaden wegkommen 
oder es m üssen die H äuser westlich davon wegfallen. H ierfür muß 
die S tad t Berlin die nötigen Geldor aufbringen. Die K u nst wollen 
wir behalten, aber nicht gleich die alten Berliner Bauten in den Park  
von Babelsberg setzen, das is t ein wenig zu weit. W ir müssen uns 
einen P latz  suchen, wo wir sie g u t brauchen können; dort wollen wir 
sie aber auch so hinstellen, daß wir gleich die Brücke dazu haben. 
Da m üssen w ir einen P latz  wählen, wo kein G roßstadtverkehr is t und 
auch niemals hinkommt, einen historischen möglichst!

H err K o lite : Die A usführungen des H errn Jau tschus ondeton im 
Gegensätze zu mir, so sehr er in der W ertschätzung der Kolonnaden 
m it m ir übereinstim m te. E r beklagt sich, keinen ruhigen S tandort 
für die B etrach tung der Kolonnaden gefunden zu haben. Nun, der
artige S tandorte g ib t es in den S traßen Berlins nirgend m ehr; das 
erfuhr auch ich, als ich das Verzeichnis der gefährdeten W ohnhäuser 
aufnahm. Ueber einen wichtigen P u n k t is t H err Jau tschus binweg- 
gegangon. Ich sagte, die Kolonnaden müssen ihren Abstand, an
nähernd w enigstens, beibehalton, sollen sie auch an ihrem  neueu 
Standorte als bodenständig'erscheinen. H err Jau tschus h a t uns nicht 
gesagt, wo sie in der Hotjäger-Allee stehen sollen. U nm ittelbar am 
Fahrdamm, dessen Verkehr je tz t  schon dom der K önigstraße zeitweilig 
nichts nachgibt, können sie nicht stehen. Und w eiter von einander 
gerückt, auch von den Fuß- und Reitwegen und vier Reihen alter 
Eichbäume getrennt, würden sie ihre gegenseitige W echselw irkung 
verlieren, würde man von den gerühm ten Unterschieden des Horizon
talism us und Vertikalism us überhaupt nichts mehr empfinden. Können 
w ir im Stadtplane von B erlin einen O rt erm itteln, der den von mir 
gestellten  Bedingungen entspricht, so mag man vielleicht dorthin die 
Königskolonnaden überführen. A ber der von H errn Jau tschus vor
geschlagene S tandort en tsprich t diesen Bedingungen nicht.

H err J a u ts c h u s : Auf die Ausführungen des H errn Kohte möchte ich 
nur noch erwidern, daß ich n ich t gesagt habe, die Aufstellung in der 
Hofjäger-Allee würde ohne weiteres eine glänzende Lösung bedeuten. Ich 
bin aber auch nicht der A nsicht, daß die B reite der S traße eine gute 
L ösung in jedem Falle ausschließt. Ich  meine doch, daß es von don 
hier gegebenen Uebeln das kleinere ist, bei einem horizontal ge
gliederten Bau eine etwas größere S traßenhrcite in den Kauf zu 
nehmen, als eine völlige E rdrückung des Bauwerks durch riesige 
vertikal entw ickelte Baumassen erleben zu müssen.

V o rs itz e n d e r: M. H., ich glaube, daß die A usführungen des 
H errn Kohte und der beidon anderen Herren durchaus beachtenswert 
sind. E s is t eben leider in bezug auf diese Kolonnaden dos Schadens 
schon so viel getan, daß uns zu tun  fast nichts m ehr übrig bleibt. 
A nderseits möchte ich die Ueberzeugung aller Redner feststellen, d aß  
d r in g e n d e  V o r k o h r s r ü c k s i c h to n  d ie  B e s e i t i g u n g  d e r  K o lo n 
n a d e n  n i c h t  e r f o r d e r n .  Dam it können wir heute abend die Dis
kussion schließen, und zwar ohne eine Resolution zu fassen, wozu m ir die 
M einungen der M itglieder noch nicht genügend gek lärt zu sein scheinen.
g u t unterhalten h a t — auch bei Anlegung d e r . G ontardstraße is t der 

• dieser zugekehrte Teil der Rückseite auf Staatskosten der F ro n t en t
sprechend au sgesta tte t (s. 1889 d. Bl. S. 296; R o w a ld ,  Zeitschr. f, 
Bauwesen 1876, S. 561. B la tt 68) — so erscheint das Bauwerk in 
guten  Händen. Die Frage, ob die Kolonnaden verkehrshindernd 
wirken, is t  e rs t je tz t  zur Sprache gekommen, als es sich um die E r
bauung eines W arenbausos an dieser S telle handelte. Dio Kolonnaden 
stehen in der Bauflucht der Königstraßo, der B ürgersteig  innerhalb 
der Kolonnaden en tspricht dom unter der Eisenhahnüberführung, 
deren eiserne S tü tzen  in der Säulenflucht der Kolonnaden stehen. 
Der V erkehr is t hier sehr bedeutend. Soin V erhältnis könnte aber 
sehr gebessert und übersichtlicher gem acht werden, wenn das H alten 
von W agen und Omnibussen in dom Engpaß un ter der B rücke vor 
dem Bahnhofseingang verboten würde. Das W arenhaus würdo aber 
nur dann eine V erkehrssteigerung und dam it vielleicht zuzeiten V er
kehrsstörungen an dieser Stelle zur Folge haben, wenn der H aupt
eingang und Schaufenster an die K önigstraße gelegt würden, was 
zweifellos beabsichtigt ist. Ob dies in der F luch t dor Kolonnaden 
ohne weiteres möglich is t, erscheint zweifelhaft, d a  d ie  R ü c k w ä n d e  
B r a n d m a u e r n  s in d .  E s dürfte sich deshalb aus V erkehrsrücksichten 
für das neue W arenhaus und seine Besucher und vor allem zur besseren 
W irkung  der Kolonnaden empfehlen, d ie  K ö n i g s t r a ß e n f r o n t  d e s  
W a r e n h a u s e s  so w e i t  hin ter die Kolonnadenfront z u r ü c k z u r ü c k e n ,  
d a ß  h i n t e r  d e n  K ö n ig s k o lo n n a d e n  e in e  W a r e n h a u s k o lo n n a d e  
e n t s t ä n d e  — ähnlich der des W arenhauses W ertheim  am Leipziger 
P latz  — nach der sich die Schaufenster öffnen und an der Eingänge liegen 
könnten. W enn diese nicht zu schmal anzulegonde W arenhauskolonnade 
dann noch durch den Stadtbahnboaren nach dem A lexanderplatz und an der 

! anderen Seite nach der Neuen Fried richstraßo zu fortgesetzt und die 
i Rückwand der alten Kolonnade zur Verbindung m it der neuen, ähnlich 
i wie an der G ontardstraße, geöffnet würde, dann hä tte  man auf der Süd- 
j  seite der Königstraße eine bedeutende V erkehrsverbesserung, die auf 

der Nordseite teilweise dadurch erzielt werden kann, daß man im Erd- 
| geschoß der zwischen Kolonnaden und Neue F riedrichstraße liegenden 
1 H äuser Laubengängo einbaut, die dem Kolonnadengang entsprechen.“
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